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Die Siegermächte en ach dem Ende des Zweıiten Weltkriegs den Kır
chen bekanntlich grolßsen Einfluß beim Wiederautfbau eingeräumt. Als e1INZ1-
SC nicht gänzlic mıt dem nationalsozialistischen aa gleichgeschaltete In-
stitutionen bekamen s1e mıiıt der Direktive NrT. der uropean Advisory (‚Oom-
MISSLON, die bereits 1mM November 1944 In Kralit Wal, das Recht, ihre
internen Angelegenheiten selbständig regeln.‘ ugleic. nahmen die Be-
satzungsmächte Kontakte mıiıt Repräsentanten der Kirchen auf, S1e als
Berater den wichtigsten Zielen des Wiederaufbaus In Deutschland, un

der Demilitarisierung, emontage, Denazifizierung un Demokrati-
sierung beteiligen.

Dıe evangelischen Kirchen en ihrerseits Signale egeben, sich auf e1-
nen Neuanfang 1n Deutschland, gerade 1Im 1INDIICc auf die Gestaltung einer

politischen Kultur, einzulassen. Bel der Kirchenführerkonferenz In
eysa sprach Martın Niemöller die notwendige Öffnung DAr Demokratie
d  p indem ausführte:

„Wir haben als Kirche ein Interesse und 1ne Aufgabe, daß den Menschen eC| und
Freiheit uch 1Im öffentlichen und staatlıchen Leben gegeben werde. Deshalb 1st uUunNns
ber die Staatsiorm und deshalb sind uns die Grundsätze, nach denen das öffent-
liche Leben gestaltet wird, NIC| gleichgültig; und deshalb können uUu1ls Staatsform
und Gesetze nicht iniach als gegebene Tatsachen erscheinen, miıt denen WIr u1ls

Vortrag gehalten bei der Jahrestagung der Evangelıschen Arbeitsgemeinschaft für
Kirchliche Zeitgeschichte unı 1995 1n Erfiurt.

Armin Boyens, Die Kirchenpolitik der amerikanischen Besatzungsmacht In
Deutschland VO  - 1944 bis 1946, ın Armın Boyens, artın Greschat (Hg  — Kirchen
1n der Nachkriegszeit AKIZ Göttingen 1979,
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abzulinden en Die emokratie, WI1e sS1Ce In der abendländischen Welt seit dem
1NIrı des Christentums 1n die Welt gewachsen 1st hat 1U einmal mehr mıiıt dem
Christentum tun als irgendeine autorıtare Form der Staatsführung, die das ec
un die reinelr für den einzelnen verneılnnt. ber diese inge haben WITr u1ls klar
werden un für das praktische Verhalten der Kirche WI1e für Reden als Kirche
daraus die Folgerungen ziehen“.*

och die ler prononclert ekundete Bereitschaft S: Demokratiefähigkeit
1st innerhal des Protestantismus durchaus unterschiedlich ausgedrückt
worden un hat schweren Konilikten den kirc  iıchen WI1eEe auch
mıt den staatlichen Kräften geführt. Am eispie der Geschichte der vVvan-
gelischen Akademien soll gezelgt werden, WI1eEe sich das kirchliche Interesse

einer Beteiligung politischen Wiederaufbau der Bundesrepublik mıt
dem staatlichen Interesse verbunden hat Und ZWal 1st 6S FinNner
Verbindung gekommen, da L1UT wenige Jahre ach dem Ende des Zweıten
Weltkriegs die Kirchen VO aa beaulftragten un!: geförderten age-
rinnen politischer Bildung geworden sind. Angesichts der test verwurzel-
ten, lang andauernden Demokratiefeindlichkei des Protestantismus VOTL
un während der eimMarer epubli un der daraus resultierenden HT
geschlossenheit der evangelischen Kirchen tür den nationalsozialistischen
aa 1st diese Nachkriegsentwicklung als eine ‚Blitzkarriere‘ anzusehen.
Das 1945 LCU gegründete kirchliche Handlungsfeld Evangelische Akademien
hat alur eiINe nicht unbedeutende gespielt.

Dıie ründung Evangelischer Akademien 1945
un ihre Vorläutlertraditionen un -milieus

Die Historiographie ber die Evangelischen Akademien sieht S1€e als TUN-
dungen der Nachkriegszeit, als Einrichtungen, die eiINe Antwort der CVall-

gelischen Kirche darstellen aufli die S-Zeıt, die Zeit des Kirchenkamp(Is.
ernar üller, der Direktor der PrsStien ach 1945 gegründeten vangeli-
schen ademiı1e Bad Boll, der das Geschichtsbil maßgeblich epragt hat,
hat die urzeln Evangelischer Akademien In Widerstandskreisen
den Nationalsozialismus WI1e€e 7 B dem Freiburger Kreıis SOWI1E In kirchenpoli-
tischen Aktivitäten verankert, die eil der Bekennenden Kirche oder
ihr zumindest nahestanden. nNier dem Titel „Tagungsarbeit 1mM amp. der
Bekennenden Kirche“ die Aktivitäten der DCSV, der Studentenge-
meinden un: Altakademikerschaf: SOWI1E die Deutschen Evangelischen Wochen
während der NS-Zeit, die 1ın der Arbeit Evangelischer Akademien eINE Fort-
setzung gefunden hätten. Als kontinuierliches Ziel damals WI1e 1945
hätte die Kirche den Kontakt mıt akademisch gebildeten Laien gesucht,
s1e 1m Christentum Iundieren un für den Weltanschauungskamp
stärken. uüller betont bei dieser Arbeit die Aspekte 1SS10N un! Seelsorge
un: auch Bildung alen als Leitvorstellungen.* iıne weitere Vorläutfer-

T1L7z SOhlmann (Hg  — eysa 1945 Die Konfiferenz der evangelischen Kirchenfüh-
FTr F3} August 1945, Lüneburg 1946,

Eberhard Müller, Evangelische Akademie, 1n KJ 5-1 Gütersloh 1950,
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tradition sieht In der VO Carl Schweitzer In der Apologetischen Zentrale Im
Johannesstift In Berlin-Spandau während der Weimarer epubli geleiste -
ten Arbeit, die auft eine systematische Erforschung un: Durchdringung der
bei den einzelnen Berufen auftretenden ethischen und religiösen Probleme
gerichtet WAäl.

Der entscheidende Anstols jedoch einer Neugründung Evangelischer
Akademien sSEe1I VO Helmut Thielicke un: ihm selbst gekommen. Deshalb
selen S1E el die eigentlichen „‚Väter‘ der Akademien.

„Helmut Thielicke hatte YAZ- WI1€Ee Eberhard uüller beschreibt, 1D einem national-
sozilalistischen Schulungslager TÜr Universitätsdozenten aller FPakultäten erlebt, wel-
che geistliche Bereicherung selbst untfer solchen Bedingungen VO  - einem durch laän-
BeCFe Zeıit gehenden interfakultativen espräc zwischen jungen Wissenschaitliern
ausgehen kann  4 Aufgrund dieser Erfahrung habe ıne Denkschrift die wurt-
tembergische Landeskirche gerichtet und die ruündung einer Theologischen Aka-
demie In ihr sollten Wissenschaftler er Disziplinen, akademisch gebilde-
LE Laiıen der verschiedenen Berufte für ine gewisse Dauer zusammenleben und
theologisch geschu. werden, dafls die Theologie alle relevanten Bereiche WI1IE
Wirtschaft, Politik, unst, Pädagogik, eic durchdringt. Damıt sollte der Säkularis-
I11US VOoO  . Berufsethiken überwunden und zugleich ine praktisch-theologische AUus-
bildung für Lalenamter In der Kırche geleistet werden*?.

Helmut Thielicke knüpfte mıt seinem Vorschlag den Jan eıiner F’ArIST-
lichen Akademie, den der mıiıt ihm befreundete Theodor Bäuerle FiNn DIO-
mıinentfes itglie des Hohenrodter Bundes 1938 entwickelt hatte .?

ernar: üller selbst sah seıInNnenN Beltrag ZUuU Konzept Evangelische Aka-
demie darin, dafß P1Ne Tagungsmethodik un! -dida entwickelt Hät, die
die Fähigkeit ZUTL Konsensbildung förderte. Konsensbildung nämlich VCI-
stand als „Mutter der Demokratie“.® Deshalb betrachtete CS als wich-

368—-388; ders., Der Aulftrag der Evangelischen kademien, 1In: Evangelische Akade-
mlıen In der Bundesrepublik Deutschland, lessen VOT München 1966, 9—1 ders.,
Anfänge 1ın Bad Boll, Weltliches und Geistliches In den Gründerjahren der ademile-
arbeit, 1n ermann Boventer (Hg.) Evangelische und Katholische Akademien, Gqain-
derzeit un Auftrag eute, Paderborn/München 1983, 13-27; ders., Widerstand un
erständigung. Fünfi{zig Jahre Erfahrungen In Kirche un Gesellschaft 3-1
Stuttgart 1987

Helmut Thielicke hat selbst darüber berichtet In seinen Erinnerungen: Zu ast auft
einem schönen ern Hamburg 1984, A 1—253; die Denkschrift VO Oktober 19472 A
Planung einer Evangelischen Akademie 1St abgedruckt bei ermann Boventer (Hg.)
Evangelische und Katholische Akademien, Paderborn 1983, 32354

Zusammen mıiıt Wilhelm Plitner Bäuerle In der Welımarer Zeit ıne Deutsche
Schule für Volksforschung UN Erwachsenenbildung gegründet; nach 1945 wurde Bäuerle
CDU-Politiker un württembergischer Kultusminister un: hat CI18 mıiıt Eberhard Muüil-
ler kooperiert. Vgl Friedrich Martıny, Dıie evangelischen Akademien: Kirche zwischen
Anpassung und Parteilichkeit Eın Beılitrag AL Problem des gesellschaftlichen Han-
delns der Kirche, Frankfurt Maın O darin: Der Hohenrodter Bund, 1L9—22;
Bäuerles Wirken als Nachkriegspolitiker Paul Sauer, Demokratischer Neubeginn 1n NOoOt
und Elend, Das Land Württemberg-Baden VOoO  — 5-1 Ulm 1978, passım); Hans
Bolewski, Die kademien der Kirchen Druck

Widerstand und Verständigung, aa'
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tıgsten Beıtrag für eIMNe Iiunktionierende Demokratie In Deutschland, In al-
len Gruppen der Gesellschaft die Fähigkeit ZUr[T: Konsensbildung wecken.
Neben den bisher eNaNNteEN Zielen der Arbeit Evangelischer Akademien
kam damıit eın welteres hinzu, die politische Bildung Siıe 1st VO  - Anfang
eın zentrales Thema er Akademien SCWESCH WI1E eiINeE Aufstellung
der Tagungsthemen VO  $ sechs zwischen 1945 und 1947 gegründeten Van-
gelischen Akademien 1Im 1950 erschienenen Kırchlichen AaANTDUC: ausweist./
ben dies Faktum, die Bereitschaft SOWI1E der dezidierte der vangeli-
schen Akademien, sich der gelstigen Loslösung VO Natiıonalsozialismus
un demokratischen Wiederaulfbau beteiligen, hat CS mıt sich BC-
bracht, dals andere Vorläuftfertraditionen In der Akademiegeschichtsschrei-
bung marginalisiert Oder überhaupt unterdrückt worden Sind.

ennn mIıt diesem amen Evangelische Akademıite sind erstmalig 1933
HIC Deutsche Christen 1Im Rheinland kirchliche ildungs- un Schu-
lungseinrichtungen gegründet worden, die sich ausdrücklich DOSILLV auf die
nationalsozialistische Revolution bezogen, Ja In dem Umbruch des Jahres
1933 die entscheidende Voraussetzung für die ründung Evangelischer
Akademien gesehen haben.® Als die Evangelische Akademie Jag
der Kirchenwahlen Juli 1933 In der Kölner Universitäat erölinet
wurde, Lrug der Mülheimer deutsch-christliche Pfarrer lic XE Heinrich
Forsthoff se1ıin rogramm ber die uligaben der Evangelischen Akademien
VO  e 1es Togramm verband politische Bildung 1m Sınn einer iraglosen
Bindung den Nationalsozialismus mıt Volksmission Gebildeten 1m
SInn eines Deutschen Christentums. Dıieser Programmatik entsprechend
sind 1mM LAaUi des Sommers sechs weltere Akademien 1m Rheinland gegrün-
det worden, die neben der Theologie den Universitäten un! der Verkün-
digung In den Gemeinden deutsch-christliche Bildungsarbeit einbringen
wollten Die Akademien arbeiteten In Aachen Leıtung Pfarrer Dr. TUEe-
agel), Dusseldortf Lejtung Pfarrer Bickelhaupt), ssen Leıtung Pfarrer
lic (5rat VO  — Kor(t{) un!: onn (Leıtung: Pfarrer Hc Dr. Heinrich Forsthoif)
SOWI1E In Wuppertal un Bad Kreuznach.?

Ungeachtet ihrer expliziten Bereitschait, sich „den nationalsozialisti-
schen Schulungskursen„Hofprediger der Demokratie“  239  tigsten Beitrag für eine funktionierende Demokratie in Deutschland, in al-  len Gruppen der Gesellschaft die Fähigkeit zur Konsensbildung zu wecken.  Neben den bisher genannten Zielen der Arbeit Evangelischer Akademien  kam damit ein weiteres hinzu, die politische Bildung. Sie ist von Anfang an  ein zentrales Thema aller Akademien gewesen wie eine erste Aufstellung  der Tagungsthemen von sechs zwischen 1945 und 1947 gegründeten Evan-  gelischen Akademien im 1950 erschienenen Kirchlichen Jahrbuch ausweist.7  Eben dies Faktum, die Bereitschaft sowie der dezidierte Wille der Evangeli-  schen Akademien, sich an der geistigen Loslösung vom Nationalsozialismus  und am demokratischen Wiederaufbau zu beteiligen, hat es mit sich ge-  bracht, daß andere Vorläufertraditionen in der Akademiegeschichtsschrei-  bung marginalisiert oder überhaupt unterdrückt worden sind.  Denn mit diesem Namen Evangelische Akademie sind erstmalig 1933  durch Deutsche Christen im Rheinland kirchliche Bildungs- und Schu-  lungseinrichtungen gegründet worden, die sich ausdrücklich positiv auf die  nationalsozialistische Revolution bezogen, ja in dem Umbruch des Jahres  1933 die entscheidende Voraussetzung für die Gründung Evangelischer  Akademien gesehen haben.® Als die erste Evangelische Akademie am Tag  der Kirchenwahlen am 23. Juli 1933 in der Kölner Universität eröffnet  wurde, trug der Mülheimer deutsch-christliche Pfarrer lic. Dr. Heinrich  Forsthoff sein Programm über die Aufgaben der Evangelischen Akademien  vor. Dies Programm verband politische Bildung im Sinn einer fraglosen  Bindung an den Nationalsozialismus mit Volksmission an Gebildeten im  Sinn eines Deutschen Christentums. Dieser Programmatik entsprechend  sind im Lauf des Sommers sechs weitere Akademien im Rheinland gegrün-  det worden, die neben der Theologie an den Universitäten und der Verkün-  digung in den Gemeinden deutsch-christliche Bildungsarbeit einbringen  wollten. Die Akademien arbeiteten in Aachen (Leitung: Pfarrer Dr. Grue-  nagel), Düsseldorf (Leitung: Pfarrer Bickelhaupt), Essen (Leitung: Pfarrer  lic. Graf von Korff) und Bonn (Leitung: Pfarrer lic. Dr. Heinrich Forsthoff)  sowie in Wuppertal und Bad Kreuznach.?  Ungeachtet ihrer expliziten Bereitschaft, sich „den nationalsozialisti-  schen Schulungskursen ... anzugliedern“, sind jedoch die Veranstaltungen  der Evangelischen Akademien in rheinischen Hochschulen oder Gemein-  dehäusern, die sich einer regen Teilnahme erfreuten, nach kurzer Zeit von  7 „Aus der Themenstellung der Evangelischen Akademien“, in: KJ 1945-1948, Gü-  tersloh 1950, 384-388.  $ Heinrich Forsthoff, Der Weg aus der Illusion. Die Aufgaben der Evangelischen  Akademien, in: Günther van Norden, Kirchenkampf im Rheinland (SVRKG 76), Köln  1984, 181-184. Von der Gründung einer Evangelischen Akademie in Kassel-Wolfsan-  ger am 13. November 1933 „als eine Art staatskonformes Schulungszentrum in zeitge-  nössischen religiösen und ideologischen Fragen für Pfarrer und interessierte Laien“ be-  richtet Bernd Jaspert, Die Anfänge der Evangelischen Akademie von Kurhessen-Wal-  deck, Vortragsmanuskript 1996, 5-8.  ? Vgl. dazu Günther van Norden, Der Kirchenkampf im Rheinland 1933 bis 1934,  in: Günther van Norden (Hg.), Kirchenkampf im Rheinland (s. Anm. 8) 57f; Heiner  Faulenbach, Ein Weg durch die Kirche, Heinrich Josef Oberheid (SVRKG 105), Köln  1992, 86£.anzugliedern“, sind jedoch die Veranstaltungen
der Evangelischen Akademien In rheinischen Hochschulen oder Geme1ln-
dehäusern, die sich einer Teilnhnahme erireuten, ach kurzer Zeit VO

„Aus der Themenstellung der Evangelischen kademien In KJ 5-1 GU-
ersloh 1950, 384—-388

Heinrich Forsthoif, Der Weg Aadus der Uus10N DIie uigaben der Evangelischen
Akademien, 1n Günther Va  - Norden, Kirchenkampf 1Im Rheinland 76), oln
1984, 181-184 Von der ründung einer Evangelischen Akademie In Kassel-Wol{isan-
Bl I3 November 1933 „als iıne Art staatskonformes Schulungszentrum ıIn zeitge-
nOssischen religiösen und ideologischen Fragen für Piarrer und interessierte Lalen“ be-
ichtet ern! Jaspert, DIie Anfänge der Evangelischen ademıle VOoO  — Kurhessen-Wal-
deck, Vortragsmanuskript 1996, Y

Vgl dazu Gunther Va  — Norden, Der Kirchenkampf 1m Rheinland 1933 bis 1934,
1n Günther Va  - Norden (Hg  Z Kirchenkampf 1Im Rheinland (S Anm 8) S:7E; Heiner
Faulenbach, Eın Weg durch die Kirche, Heinrich Josef erhnel pO053; öln
1992,
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der Gestapo verboten worden. Man dartf mutmaßen, da dem NS-Staat
wWI1e der der mıt der Arbeit Evangelischer Akademien unübersehbar
herausgestellte ZU!T Offentlichkeit des Protestantismus 1mM Kontext der
geilstigen Elitebildung der Hochschulen unerwuüuünscht WAIT.

Der historische Befund ach den Vorläufertraditionen der 1945 C»
gründeten kademien verwelst also auch un: gerade In das Jahr 1933 Als
ater der Evangelischen Akademien 1st Heinrich Forsthof{f anzusehen. An
der Arbeit der rheinischen Evangelischen Akademien Manner WI1E
Hans Schomerus un: Theodor Ellwein beteiligt, die auch ach 1945 die
Arbeit Evangelischer Akademien gestaltet CH, Hans Schomerus als Le1l-
ter der Evangelischen ademle 1n Baden, Theodor Ellwein als Studienlei-
ter In Bad Boll Insofern 1st das Spektrum VO Vorläu{fertraditionen sehr viel
breiter als die zume1lst VO den Akademieleitern selbst inıtnerte ademıile -
geschichtsschreibung ahnen läßt.!9

Fächern WITr dieses Spektrum auf, liegen die Vorläufertraditionen auch In
nationalprotestantischen Kreisen, die während der eiımarer epubli
onzepte für Volksbildung entwickelten, der Demokratie aber mıt Skepsis
un Ablehnung begegneten.** S1e llegen ferner In iolgenden kirchenpoliti-

Wel Ausnahmen sind CMNNECN 1975 hat der Irühere Direktor der Evangeli-
schen Akademie Arnoldshain, Hans Kallenbach, 1ın einem Handbuchartikel über die
Geschichte der Evangelischen Akademien auf ihre Entstehung B reisen, die eilwei-

der ‚Deutschen Christen‘ ewegung nahestanden“, verwliesen und Heinrich Orst-
ho{f als ‚Vater des Akademiegedankens apostrophiert: Hans Kallenbach, Geschichte
der Evangelischen Akademien, 171 Franz Pöggeler, andDuc der Erwachsenenbildung,

IV Stuttgart 1975, 197-208 Ebenso hat Hans Bolewski, der VO  - 1955 bis 1972 die
Evangelische Akademie Loccum geleitet hat, auft die prägende Ta des volkskonserva-
tiven Protestantismus für die politische Bildung VOT und uch nach der NS-Zeıt inge-
wliesen: „Die Mehrzahl derer, die spater In den Evangelischen Akademien atıg I5
kam aus diesen reisen des volkskonservativen Protestantismus, die während der We1-

und der NS-Zeıt demokratiefeindlich und antisemitisch waren“. HDas Gespräch
mıiıt Hans Bolewski, 1nN: Sabine Hering/Hans-Georg Lutzenkirchen (Hg  Ka Wegwelser. Dıe
politische Erwachsenenbildung nach dem Kriege. Gespräche, Bundeszentrale für poli-
tische Bildung, Bonn 1992, 132-148 Diese Hinweise sind ber NIC reziplert worden.
Hans Kallenbachs Artikel weder VO  — Friedrich Martıny, Die evangelischen Akademien:
Kirche zwischen Anpassung und Parteilichkeit. Eın Beıtrag ZU Problem des gesell-
schaftlichen Handelns der Kirche EHS.R. #7); Frankfurt/M. II noch VO.:  -
Hans Gernot Jung, Art Akademien, Kirchliche, 1ın TITRE 1978 138-—-143 Hans Bo-
ewskis Hinweise wurden uch N1IC berücksichtigt VO  — den beiden einem VO  e} der
Stiftung Volkswagenwerk geförderten Projekt Evangelısche Akademien ach 945 eteilig-
ten Autoren Christoph NOsser. Jürgen Treidel, Evangelische Akademien als I1CUC
Form des kirchlichen nNngagements 1n der Öffentlichkeit nach 1945, In Rainer acneile
Jöörg Thierfelder (Hg  — Das evangelische Württemberg zwischen Weltkrieg un Wieder-
aufbau {} Stuttgart 1995, 152-—-194, noch ın der Festschrilft Fünizig TE
Evangelische Akademie Bad Boll AufbruchZ Dialog. Auft dem Weg einer Kultur
des Gesprächs, hg Mantfred Fischer Stuttgart 1995

11 „Geschichtlich War die sStarkste un verbreitetste UOrganisation der politischen Bil-
dung In der Weimarer Zeit240  Leonore Siegele-Wenschkewitz  der Gestapo verboten worden. Man darf mutmaßen, daß dem NS-Staat so-  wie der NSDAP der mit der Arbeit Evangelischer Akademien unübersehbar  herausgestellte Wille zur Öffentlichkeit des Protestantismus im Kontext der  geistigen Elitebildung der Hochschulen unerwünscht war.  Der historische Befund nach den Vorläufertraditionen der 1945 neuge-  gründeten Akademien verweist also auch und gerade in das Jahr 1933. Als  ‚Vater‘ der Evangelischen Akademien ist Heinrich Forsthoff anzusehen. An  der Arbeit der rheinischen Evangelischen Akademien waren Männer wie  Hans Schomerus und Theodor Ellwein beteiligt, die auch nach 1945 die  Arbeit Evangelischer Akademien gestaltet haben, Hans Schomerus als Lei-  ter der Evangelischen Akademie in Baden, Theodor Ellwein als Studienlei-  ter in Bad Boll. Insofern ist das Spektrum von Vorläufertraditionen sehr viel  breiter als die zumeist von den Akademieleitern selbst initiierte Akademie-  geschichtsschreibung ahnen läßt.!°  Fächern wir dieses Spektrum auf, liegen die Vorläufertraditionen auch in  nationalprotestantischen Kreisen, die während der Weimarer Republik  Konzepte für Volksbildung entwickelten, der Demokratie aber mit Skepsis  und Ablehnung begegneten.‘! Sie liegen ferner in folgenden kirchenpoliti-  19 Zwei Ausnahmen sind zu nennen: 1975 hat der frühere Direktor der Evangeli-  schen Akademie Arnoldshain, Hans Kallenbach, in einem Handbuchartikel über die  Geschichte der Evangelischen Akademien auf ihre Entstehung „in Kreisen, die teilwei-  se der ‚Deutschen Christen‘ — Bewegung nahestanden“, verwiesen und Heinrich Forst-  hoff als ‚Vater‘ des Akademiegedankens apostrophiert: Hans Kallenbach, Geschichte  der Evangelischen Akademien, in: Franz Pöggeler, Handbuch der Erwachsenenbildung,  Bd. IV, Stuttgart 1975, 197-208. Ebenso hat Hans Bolewski, der von 1955 bis 1972 die  Evangelische Akademie Loccum geleitet hat, auf die prägende Kraft des volkskonserva-  tiven Protestantismus für die politische Bildung vor und auch nach der NS-Zeit hinge-  wiesen: „Die Mehrzahl derer, die später in den Evangelischen Akademien tätig waren,  kam aus diesen Kreisen des volkskonservativen Protestantismus, die während der Wei-  marer und der NS-Zeit demokratiefeindlich und antisemitisch waren“. Das Gespräch  mit Hans Bolewski, in: Sabine Hering/Hans-Georg Lützenkirchen (Hg.), Wegweiser. Die  politische Erwachsenenbildung nach dem Kriege. Gespräche, Bundeszentrale für poli-  tische Bildung, Bonn 1992, 132-148. Diese Hinweise sind aber nicht rezipiert worden.  Hans Kallenbachs Artikel weder von Friedrich Martiny, Die evangelischen Akademien:  Kirche zwischen Anpassung und Parteilichkeit. Ein Beitrag zum Problem des gesell-  schaftlichen Handelns der Kirche (EHS.R. XXII Bd. 97), Frankfurt/M. 1977, noch von  Hans Gernot Jung, Art. Akademien, Kirchliche, in: TRE 2 (1978), 138-143. Hans Bo-  lewskis Hinweise wurden auch nicht berücksichtigt von den beiden an einem von der  Stiftung Volkswagenwerk geförderten Projekt Evangelische Akademien nach 1945 beteilig-  ten Autoren Christoph Nösser/Rulf Jürgen Treidel, Evangelische Akademien als neue  Form des kirchlichen Engagements in der Öffentlichkeit nach 1945, in: Rainer Lächele/  Jörg Thierfelder (Hg.), Das evangelische Württemberg zwischen Weltkrieg und Wieder-  aufbau (QFWKG 13), Stuttgart 1995, 152-194, noch in der Festschrift Fünfzig Jahre  Evangelische Akademie Bad Boll, Aufbruch zum Dialog. Auf dem Weg zu einer Kultur  des Gesprächs, hg. v. Manfred Fischer u.a., Stuttgart 1995.  1} „Geschichtlich war die stärkste und verbreitetste Organisation der politischen Bil-  dung in der Weimarer Zeit ... der volkskonservative Protestantismus, also alles, was  sich damals in der Fichte Gesellschaft, dem Deutschnationalen Handlungsgehilfenver-  band oder dem Spandauer Johannesstift zusammenfand ... Eine zentrale Gestalt war  Wilhelm Stapel ... Die Mehrzahl derer, die später in den Evangelischen Akademien tä-  ZKG 108. Band 1997/1der volkskonservative Protestantismus, 1Iso a  €s, Was
sich damals In der Fichte Gesellschaft, dem Deutschnationalen Handlungsgehilfenver-
band der dem Spandauer Johannesstift zusammen{iTfand240  Leonore Siegele-Wenschkewitz  der Gestapo verboten worden. Man darf mutmaßen, daß dem NS-Staat so-  wie der NSDAP der mit der Arbeit Evangelischer Akademien unübersehbar  herausgestellte Wille zur Öffentlichkeit des Protestantismus im Kontext der  geistigen Elitebildung der Hochschulen unerwünscht war.  Der historische Befund nach den Vorläufertraditionen der 1945 neuge-  gründeten Akademien verweist also auch und gerade in das Jahr 1933. Als  ‚Vater‘ der Evangelischen Akademien ist Heinrich Forsthoff anzusehen. An  der Arbeit der rheinischen Evangelischen Akademien waren Männer wie  Hans Schomerus und Theodor Ellwein beteiligt, die auch nach 1945 die  Arbeit Evangelischer Akademien gestaltet haben, Hans Schomerus als Lei-  ter der Evangelischen Akademie in Baden, Theodor Ellwein als Studienlei-  ter in Bad Boll. Insofern ist das Spektrum von Vorläufertraditionen sehr viel  breiter als die zumeist von den Akademieleitern selbst initiierte Akademie-  geschichtsschreibung ahnen läßt.!°  Fächern wir dieses Spektrum auf, liegen die Vorläufertraditionen auch in  nationalprotestantischen Kreisen, die während der Weimarer Republik  Konzepte für Volksbildung entwickelten, der Demokratie aber mit Skepsis  und Ablehnung begegneten.‘! Sie liegen ferner in folgenden kirchenpoliti-  19 Zwei Ausnahmen sind zu nennen: 1975 hat der frühere Direktor der Evangeli-  schen Akademie Arnoldshain, Hans Kallenbach, in einem Handbuchartikel über die  Geschichte der Evangelischen Akademien auf ihre Entstehung „in Kreisen, die teilwei-  se der ‚Deutschen Christen‘ — Bewegung nahestanden“, verwiesen und Heinrich Forst-  hoff als ‚Vater‘ des Akademiegedankens apostrophiert: Hans Kallenbach, Geschichte  der Evangelischen Akademien, in: Franz Pöggeler, Handbuch der Erwachsenenbildung,  Bd. IV, Stuttgart 1975, 197-208. Ebenso hat Hans Bolewski, der von 1955 bis 1972 die  Evangelische Akademie Loccum geleitet hat, auf die prägende Kraft des volkskonserva-  tiven Protestantismus für die politische Bildung vor und auch nach der NS-Zeit hinge-  wiesen: „Die Mehrzahl derer, die später in den Evangelischen Akademien tätig waren,  kam aus diesen Kreisen des volkskonservativen Protestantismus, die während der Wei-  marer und der NS-Zeit demokratiefeindlich und antisemitisch waren“. Das Gespräch  mit Hans Bolewski, in: Sabine Hering/Hans-Georg Lützenkirchen (Hg.), Wegweiser. Die  politische Erwachsenenbildung nach dem Kriege. Gespräche, Bundeszentrale für poli-  tische Bildung, Bonn 1992, 132-148. Diese Hinweise sind aber nicht rezipiert worden.  Hans Kallenbachs Artikel weder von Friedrich Martiny, Die evangelischen Akademien:  Kirche zwischen Anpassung und Parteilichkeit. Ein Beitrag zum Problem des gesell-  schaftlichen Handelns der Kirche (EHS.R. XXII Bd. 97), Frankfurt/M. 1977, noch von  Hans Gernot Jung, Art. Akademien, Kirchliche, in: TRE 2 (1978), 138-143. Hans Bo-  lewskis Hinweise wurden auch nicht berücksichtigt von den beiden an einem von der  Stiftung Volkswagenwerk geförderten Projekt Evangelische Akademien nach 1945 beteilig-  ten Autoren Christoph Nösser/Rulf Jürgen Treidel, Evangelische Akademien als neue  Form des kirchlichen Engagements in der Öffentlichkeit nach 1945, in: Rainer Lächele/  Jörg Thierfelder (Hg.), Das evangelische Württemberg zwischen Weltkrieg und Wieder-  aufbau (QFWKG 13), Stuttgart 1995, 152-194, noch in der Festschrift Fünfzig Jahre  Evangelische Akademie Bad Boll, Aufbruch zum Dialog. Auf dem Weg zu einer Kultur  des Gesprächs, hg. v. Manfred Fischer u.a., Stuttgart 1995.  1} „Geschichtlich war die stärkste und verbreitetste Organisation der politischen Bil-  dung in der Weimarer Zeit ... der volkskonservative Protestantismus, also alles, was  sich damals in der Fichte Gesellschaft, dem Deutschnationalen Handlungsgehilfenver-  band oder dem Spandauer Johannesstift zusammenfand ... Eine zentrale Gestalt war  Wilhelm Stapel ... Die Mehrzahl derer, die später in den Evangelischen Akademien tä-  ZKG 108. Band 1997/1Eine zentrale Gestalt Wal
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schen Grupplerungen während der S-Zeıt den Deutschen Christen, der
Volkskirchlichen Arbeitsgemeinschaft, die In KOooperation mıt dem Reichskir-
chenminister Kerr| zwischen der ‚Mitte‘ un den Deutschen Christen
schwankte**, un: SC  1e  ich der ‚gemälsigten‘ Bekennenden Kirche, also
der mıiıt den ‚intakten‘ Landeskirchen verbundenen Bekennenden Kirche.
HKS 1st auffallend, dals eın einziger den Leıitern der sich ab 1945 kon-
stitulierenden Akademien der Bekennenden Kirche ‚dahlemitischer‘ AUus-
pragung entstammt nicht einmal der Leiter der ademile In der Landes-
kirche, In der Martın Niemöller 1947 ZU. ersten Kirchenpräsidenten g -wa wurde.

Man annn die rage aufwerfen, ob CS nicht gerade die gemeinsame Ge-
schichte der Verflochtenheit mıiıt dem -Regime, die Einbettung ıIn die PO-litischen un: kirchenpolitischen Mehrheitspositionen WAalIl, die den Erfolgdes He entwickelten ONzepts ‚Akademicearbeit‘ ausmachte. enn die
Herkunft aus den unterschiedlichen politischen un kirchenpolitischen
Bindungen während der S-Zeıt verband die Akademieleiter Ja mıt ihrer
Tagungsklientel, die eın Querschnitt UFcC die deutsche Bevölkerung mıiıt-
Samıı(tL ihren geschichtlichen Eriahrungen war. }}

t1g I; kam au diesen reisen des volkskonservativen Protestantismus“ Hans
Bolewski 1n: Sabine Hering/Hans-Georg Lützenkirchen (Hg.) Wegwelser. Die politi-
sche Erwachsenenbildung nach dem Kriege, Bonn 1992, 134

Vgl dazu Leonore enschkewvitz, Politische Versuche einer Ordnung der eut-
schen Evangelischen Kirche durch den Reichskirchenminister 1937 bis 1939, 1n Zur
Geschichte des Kirchenkampfs, Ges Aui{fsätze AGK 26), Gottingen 1971, VL 138

13 Hans Kallenbach, der Studienleiter un! Direktor des selt 1950 e _ V. Evange-lısche Akademie INn Hessen Un Nassau, der 1973 In dem zıtierten Handbuchartikel (vgl
Anm 10) auf die Entstehung Evangelischer Akademien 1933 und die Verbindung des
Akademiegedankens mıit der natiıonalsozialistischen Machtübernahme aufmerksam BC>-
macht hatte, welist iıne Berufsbiographie auf, die 1ne CI1SC Verflochtenheit mıiıt dem
nationalsozialistischen Herrschaftsgefüge dokumentiert. ach dem breit angelegten
tudium der Germanistik, Geschichte, Kunstgeschichte, Religionswissenschaft, Volks-
kunde und Philosophie In Frankfurt un! Glelsen se1it 1926, das 1930 1mM Alter Vo  -

Jahren mıt der wıssenschaitlichen Prüfung für das Lehramt höheren Schulen
un 1931 mıiıt einer literaturwissenschaftlichen Promaotion der Universita: Gießen
abgeschlossen hatte, wurde als Studienassessor 1ImM Frühjahr 1933 Mitglied des NS-
Lehrerbunds, später, nachdem 1936 zunächst kommissarischer, 1937 planmälßiger
Dozent der Hochschule für Lehrerbildung In Hirschberg (Riesengebirge) geworden
WAar, ıtglie des NS-Dozentenbunds un! des NS-Altherrenbunds Sieben Tage nach
seiner Ernennung ZU. planmäßigen Dozenten WarTr Kallenbach Maı 1937 Miıt-
glied der geworden, ININECIMN mit 4.4.% seiner Kolleginnen und ollegenden Hochschulen für Lehrerbildung, die mıit 93 9% Parteimitgliedschaft als Lehrerbildner

der Spitze der mıiıt dem NS-Regime verbundenen Beruifsgruppen rangleren. Zugleich
War Kallenbach seit 1933 In der Hitler-Jugen: un seit 1938 ıIn der Reichsjugendfüh-
Iung der 1ın Berlin aktıiv 7.B als Mitarbeiter 1mM Reiferat für mündliche
Sprachpflege und Sprachkunst 1mM Hauptreferat Volkstum des Kultur- un! Rundiunk-
INTs der RJF Berlin und als Mitherausgeber VO  - dessen rgan „Sprechkunst un
Sprechkunde“. 1939 erwarb Kallenbach den Status eines S-Bewerbers un! wurde
schließlich In die SS-Standarte 1n Hirschberg aufgenommen. ährend des Zweiten
Weltkriegs War Reserveofliflizier.
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Diese Vorläufertraditionen werifen die rage ach Kontinultat un: Neu-
beginn Evangelischer Akademien ach 1945 auft Von Kontinuiltät 1St ZWEI1I-
fellos In ezug aut das prinzipielle Vorhaben sprechen, Volksmission un
politische Bildung gebildeten Lalen In PITE Verbindung bringen Dıs-
kontinuität ingegen besteht 1m 1INDI1C auft die ınha  1C Füllung des
Politikbegrilfs. 1945 wandten sıch die Akademien entschlossen un: e1IN-
deutig VO Nationalsozialismus ah un: dem Projekt Demokratie Z  / In das
sS1e ebenso WI1€e In den christlichen Glauben möglichst viele Menschen
mıiıt den unterschiedlichsten bisherigen politischen wWI1e ideologischen Bın-
dungen einbeziehen wollten arın WarT der Pluralismus des 1E  mar schai-
fenden demokratischen Gemelmnwesens eiINeE essentielle Voraussetzung
auch des kirc  1iCHen Handlungsfeldes ademı1e

och mu die rage aufgeworfen werden: die Akademiegründer
selbst Demokraten? Wiıl1e die eHTrzZa der Deutschen mußlßten auch S1E sich
ach dem Zusammenbruch VO bisherigen Wertvorstellungen und Leitbil-
dern verabschieden un: sich auf die Suche ach begeben, unnn sich In
die Demokratie einzuuben. ernar: Mullers TU Darstellung dere-
miearbeit!* bringt FAr Ausdruck, dals das rbe des Drıtten Reiches gerade
In weıten rTeIsSEN der Lehrerschaf eine besonders starke gelistige Verwir-
TUg hinterlassen hatte un! INa  s sich deshalb nıicht 1L1UTLE In Bad Boll, SOI-
dern auch In Echzell vorrangıg au{l Lehrertagungen konzentrierte, die
Ideologie des Nationalsozialismus geist1g überwinden. Im Fall VO  - Hans
Kallenbac Wal dies nicht L11UTr CinHe Au{fgabe gegenüber der Klientel, SOI1-
dern eiINeEe höchstpersönliche Au{fgabe des Akademiceleiters selbst Dıe De-
moOkKratisierungsbedürftigkeit soll Jjedoch Beispiel Hans Kallenbachs HU
veranschaulicht, aber nicht personalisiert werden. S1ie trilit zweiftellos auf
den TOISte1L derer l  / die die Akademiearbeit begründet un aufgenom-
IC  - en Fur den als notwendig anerkannten Neubeginn erhielten S1E
deelle, aber auch materielle VO  e kirc  icher WI1e VO politischer Seite
Besuche un! Spenden 1ın namhaftfter Höhe erhielten die Akademien aus der
OÖkumene, besonders aus den USA; ferner wurde ihre Arbeit Linanziell g -
OÖrdert dus$s einem Fonds der Religionsabteilung beim amerikanischen
Hochkommisar McCloy. *” SO Sind FA Beispiel der Evangelischen e-
INIEe Hermannsburg IUr den Neubau ıIn LOoccum 100.000,— zugellossen,
die den amen MCcCloy-Spende erhielten.

Die biographischen aten Kallenbachs en (24.12.1907—-5.9.198 hat recher-
chiert Alexander Hesse, Die Professoren und Dozenten der Pädagogischen Akademien
6-—1 93 3) und Hochschulen für Lehrerbildung (193S ] 941 Weinheim 1995 5—
407 Im Nachlafß Hans Kallenbach, der 1Im Zentralarchiv der verwahrt wird, HY
den sich keine Zeugnisse seiner politisch-wissenschaftlichen Tatigkeit während der NS-
Zeit S1€e aufzuspüren un: aus!  ten 1st ine noch ausstehende Forschungsaufgabe,
die ZULr Beurteilung se1nes irkens uch nach 1945 über die VoO  . Hesse ermittelten
aten hinaus unerläßlich 1st.

Vgl Anm.
15 ET Wal neben den Hochkommissaren für Frankreich, Francois-Poncet, und TOS-

britannien, Kirkpatrick, itglie der Allierten Hohen Kommission auft dem Petersberg
bei KOnigswinter.
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Spenden un! Beratertätigkeit, ZU Beispiel Hrc Tan  In Littell oder
Theodore Bachmann, signalisieren, dafls sowohnl amerikanische Kirchen als
auch die amerikanische Besatzungsmacht eın gezleltes Interesse mıt der
Arbeit Evangelischer Akademien verbunden en 1€S$ Interesse 1st VO
der Bundesregierung aufgenommen worden. Es soll 1U beschrieben WECI-
den, WI1eE die politische Neuordnung der entstehenden Bundesrepubli Ein-
{lus aut den Ausbau der Arbeit Evangelischer Akademienghat,
WI1e sich staatliches un: kirc  ıches Interesse Arbeitsfe ‚Evangelische
Akademie“‘ milteinander verbunden hat DZW. ıIn einem on aufeinan-
dergetroffen 1st

DIie der Evangelischen Akademien
1mM Streit die Wiederbewaffnung

Se1it der Zeıt des autitkommenden Kalten Krieges kam CS innerhalb des deut-
schen Protestantismus einem In der ÖOffentlichkeit Dbreit ausgetiragenen
on die Remilitarisierung der Bundesrepublik, der VO  ® 1949
auch einem Konflikt zwischen protestantischen Kräften mıt dem entiste-
henden bundesrepublikanischen aa geworden 1st Markante Stationen
dieses Konflikts, die onBeteiligten SOWI1E die strıttigen Punkte sEe1-

Jer urz In Erinnerung gebracht: Im Dezember 1949 hatte der Bundes-
kanzler Konrad Adenauer In einem Zeitungsinterview Bereitschait AHNSE-
deutet, die estintegration 411e einen deutschen Verteidigungsbeitrag 1mM
Rahmen einer Europaarmee erganzen. Zehn Tage spater reaglerte Mar-
tın Niemöller, Kirchenpräsident der Evangelischen Kirche In essen un
assau provokativ In einem Interview, da die Deutschen eher
eine kommunistische Herrschafit auft sich nehmen würden, mıt der In-
tegration In eın westliches Verteidigungsbündnis die Einheit ays ple
setizen Dabei Hel auch der Satz, die Bundesrepublik se1 „In Rom eZeuUgL
un! In Washington geboren“. Im p 1950 verabschiedete die KI)-
Synode ın Berlin-Weißensee eın „Wort ZU. Frieden“, das die Beteiligung
Deutscher einem rieg Deutsche für unverantwortbar erklärte
und das Recht aut Kriegsdienstverweigerung forderte. Während des ZWE1-
ten Nachkriegskirchentags In ee2N verabschiedete der Rat der KD

August 1950 seINE vielzitierte Grundsatzerklärung, In der CS hielß „El-
ner Remilitarisierung Deutschlands können WIrTr das Wort nicht reden,
der Was den Westen, noch Was den sten anbelangt.“ Zwel Jlage späater,

August 1950, unterbreitete der Bundeskanzler den westlichen Aulßlen-
ministern In einem Sicherheitsmemorandum das Anerbieten, deutsche
Verteidigungskräfte ın CINeTr Europaarmee autfzustellen. Darauthin erklärte
Gustav Heinemann seiINeN Rücktritt als Bundesinnenminister 1m Kabinett
Adenauer, da das Kabinett VO  — Adenauers Anerbieten nicht unterrichtet
SCWeESEN sej.1® Am Oktober 1950 richtete Martın Niemö Oller CINeNn Offe-
Nen Briei den Bundeskanzler, der Kenntnis VO den schon sehr konkret

Dazu Diether Koch, Heinemann und die Deutschlandfrage, München 1972
100 f
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eingeleiteten Remilitarisierungsbestrebungen verriet un: e1INe Volksbefira-
SUHS A Problem Wiederbewalinung forderte. Niemöo llers Brief wurde
kundiert AI eine außerst polemische Flugschri der Bruderschaiten der
Bekennende Kirche: „An die Gewehre? Nein!“

Der Konftflikt zwischen den kirc  ıchen Remilitarisierungsgegnern:
Niemöller, eiınemann, Bruderräte der Bekennenden Kirche, un der Bun-
desregierung wurde erheblich verschärftft 117e CIN siebenstündiges Treifen
führender Manner VO  5 Bekennender Kirche und SPD ıIn Darmstadt

Oktober 1950 Ihm folgte eine Verlautbarung die Öffentlichkeit, In
der 6S hiels, a sEe1 In ezug auft die Remilitarisierung 1n den wichtigsten
Punkten einer Meinung SCWCCSCIHIL, auch ım 1NDlıiıc auf die Notwendigkeit
einer Volksbeiragung. Befürworter der Adenauerschen Politik interpretier-
ten dieses eifen 5 „dals die Führung der Bekennenden Kirche sich mıiıt
Ciner politischen Parteı verbinden 1M Begriff SEL den Bundeskanzler
un: seiNeE Koalitionsregierung stürzen  u!]7 Be1l einer Sondersitzung VO  ;
Kirchenkonferenz un Rat der K ıIn Berlin-Spandau wurde No-
vember 1950 olgende Erklärung abgeben: „Auch die rage, ob eiNeEe WI1e€e
immer Wiederaufrüstung unvermeidlich sel, kann 1m Glauben
verschieden beantwortet werden“.18 Hıer schon wurde innerhalb der CVQa

gelischen Kirchenführer eiINE Spaltung ıIn dieser rage sichtbar.
Anerkanntermaßen hat se1it dem Herbst 1950 der Direktor der Evangeli-

schen ademıle Bad Boll un Vorsitzende des Leiterkreises der vangeli-
schen Akademien die eINES Gegenspielers Niemöllers un seiner Ver-
bündeten übernommen. In der euen Furche NT. un 1m Pfarrerblatt be-
ZOß Offentlich Position Niemöller, un CS folgte darautfhin eın
scharfer Briefwechsel zwischen den Kontrahenten, der zeigt, WI1e€E tief der
Konflikt g1ing ernar üller zieh Niemoller einer 111 ihrer Malslosigkeit
ungesegneten politischen Leidenschaft“, und Niemöller drohte ernar:
üller seinerseilts ZIcH behafte S1ie bei diesem Vorwurti VOT dem nge-
sicht Gottes“.1? Sinnfallig wurde ernar Müullers politische € als
eIiwa eın Jahr ach dem Treifen In Darmstadt eın hochkarätiges Treifen 1Im
Stegerwaldhaus In KOönigswinter arrangılerte, das dem Bundeskanzler die
Gelegenheit gab, VOL einer Auswahl VO  - EKD-Vertretern un: Akademielei-
fern seine Gegenposition den Remilitarisierungskritikern darzulegen.
Die publizistische Auswertung dieses Gesprächs JIr ernar üller gab
ihm den Anstrich, dak €1 eiNe grundsätzlic mıiıt der Position der Bun-
desregierung übereinstimmende Haltung der KD ZU USArTuC gebrac
worden se1l Der Eindruck wurde och verstärkt, als ernarı uüller

Februar 1952 eine Erklärung ber Wehrbeitrag und christliches Gewissen

arl Herbert, Kirche zwischen Aufbruch und Tradition Entscheidungsjahre nach
1945, Stuttgart 1989, 184

Johanna ogel, Kirche und Wiederbewalinung. Die Haltung der Evangelischen
Kirche 1n Deutschland 1ın den Auseinandersetzungen die Wiederbewalfnung der
Bundesrepublik WT AKIZ 4) Göttingen 1978, 1291

Briefwechsel zwischen ernar:! Müller un!: artın Niemöoller VO F Oktober
1950 1 EKHN, Darmstadt, Nachlaß Dr Hans Kallenbach, Politische KON-
flikte.
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au{fsetzte, der sich Bischöfife un: 21 Theologen un: aılnnen anschlos-
SCLIE die die Auffassung vertraten, dals die Wiederbewalfnung eiINeE politi-
sche rage sel, „die entscheiden nicht acC der Kirche 1st  “ ulgrun
dieser Aktivıtäten 1st die wichtige ernar: Müllers In dieser Auseıin-
andersetzung für die politische Meinungsbildung innerhal der evangeli-
schen Kirchen anerkannt worden: - SCHIE Bedeutung jeg In erster in1ı1e
darın  «“  » resumlert Johanna ogel, „dals sich nunmehr die kirchliche ‚Rech-
te”, die bislang 11U[L als diffus-theologische Opposition Niemöllers ‚PO-
litisieren‘ erkennen SCWESCHIL WaIl, ZU erstenmal auch als 8 politischer
Faktor artiıkuliert hatte“20 un dals dieser Faktor die Mehrheit In der KD
abbildete, möchte ich ergänzend hinzufügen.

ugleic wurde I11U auch die Bereitschalit dieses ‚politischen Faktors‘
sichtbar, sich die Politik der Bundesregierung binden Ade-
au mıt der uiInahme Heinemanns In sSe1INn Kabinett die Absicht verlolgt,
den Protestantismus seiNeEe Politik heranzuführen, wurden ach Heine-

Ruücktritt un der damıiıt en zutagetretenden erklärten Gegner-
cschaft eiNeESs Teils des Protestantismus er Strategıen notwendig. Andere
ersonen würden die beabsichtigte Heranführung des Protestantismus
die Adenauersche Politik eher garantieren. Hier wurde erhnar üller,
der als Vorsitzender des Leiterkreises der Evangelischen Akademien auch
maßgeblichen Einfluß aufi die Arbeit seiner ollegen den anderen Aka-
demien ausübte, eın wichtiger Faktor natürlich anderen ührenden
protestantischen CDU-Politikern WI1e Hermann Ehlers, ugen erstenma1l-
CI; Elisabeth Schwarzhaupt oder Robert Tillmanns die Meinungsbildung
innerhal der KD für die Remilitarisierung und Westintegration der Bırn
desrepubli beeinflussen. ernar üller hat diese Zubringerfunktion
VO  — Seiten der Akademien Tür die Akzeptanz der Politik der Bundesregie-
rTung, WI1E€e dus$s einem Briefwechsel mıt Konrad Adenauers Staatssekretär,
ttoO Lenz, hervorgeht, VO  } sich aus unzweildeutig angeboten.*! ANUS dieser
Haltung resultiert auch das CNSC Zusammenspiel zwischen der vangeli-
schen ademle Bad Boll un der Dienststelle an die Christoph OSSser
beschrieben hat.*?*

Dieser on sEe1I 1U och einmal aus einer anderen Perspektive be-
leuchtet, da u B zeitgleich stattgefunden hat mıt der Diskussion, die 1mM Bun-
deskanzleramt un Bundesinnenministerium geführt worden 1st den
Autfbau un das Konzept politischer Bildung ıIn der Bundesrepublik, In das

Johanna ogel, Wiederbewalinung, 196
Aktenvermerk des Staatssekretärs Lenz, „dem Herrn Bundeskanzler vorzulegen“,

VO. Oktober 1951, SOWIl1eEe Schreiben ernNar Müllers Lenz VO Oktober
1951 und VO November 1951, 1n (Koblenz B136/5859 Zum SEn  I Zusam--
menspiel Eberhard Müllers mıt dem Bundeskanzler Konrad Adenauer und wiederum
der Bundesregierung mıt Eberhard Müuüller vgl uch Im Zentrum der aC. Das JTage-
buch VO  - Staatssekretär eNZz 1951-1 bearbeitet VO  - Klaus o  O, NS (TO Klein-
INnNann (Forschungen und Quellen ZUrT Zeitgeschichte H Düusseldor{f 1989, 402,
405

22 Christoph Nösser, Das ngagement der Evangelischen Akademie Bad Boll 1n der
rage der westdeutschen Wiederbewalinung, In Raıiıner Lächele/Jörg Thierfelder, aaQ
(S Anm 10), F a
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die Evangelischen Akademien VO  s ang einbezogen worden Sind.
1€es 1st nicht zuletzt ernar'! uüller un den ]1er erwähnten Aktivitäten

verdanken.

Der Öffentlichkeitsauftrag der Kirchen und politische Bildung
In der Demokratie

Seıit der ründung der Bundesrepublik 1mM Herbst 1949 gab C555 eine Diskus-
SION In Regierungskreisen SOWI1E VO Seiten politischer Bildung nteres-
jerter, ıIn welcher Weise die politische Arbeit der neugebildeten demokrati-
schen Instıtutionen WIE der Bundesregierung un des Deutschen Bundes-
Lags MeinungsmacherInnen der Demokratie WI1€E die Öffentlichkeit
überhaupt vermittelt werden könnte. 1918 WaT als eın Instrument des kal-
serlichen Deutschlands, die Volksabstimmung In Oberschlesien DOSILLV
tür das Deutsche Reich entscheiden, die Reichszentrale für Heimatdienst SC
gründet worden. Ihr Wirken während der Weimarer Republik annn nicht
als vorbehaltlos demokratiefreundlich charakterisiert werden; ach 1933

die ufgaben der Reichszentrale VO Reichspropagandaministe-
T1UumM übernommen worden. Der CDU-Politiker Friedrich Muckermann, der
Dereits bel der Reichszentrale gearbeitet hatte, kam 1950 auft die Idee, die
Reichszentrale wieder 1NSs Leben rufen. Der Name wurde leicht abge-
wandelt In Bundeszentrale für Heimatdıienst. Das gemeinsame Motiv VOoO  — 1920
WI1e 1957 Wlr der aa sollte bei der politischen Bildung anders als das
Goebbelssche Reichspropagandaministerium nicht Zu sichtbar In HKr-
scheinung treten

Zunächst sah CS dUus, als ob die gründende Bundeszentrale dem
Bundeskanzleramt eingegliedert werden sollte Wie aus den Akten des
Bundesinnenministeriums hervorgeht, hatte der Bundeskanzler seıin Nnier-
6S8sE einer olchen Einrichtung klar ekunde un: gab ihr ZWeEI zentrale
ufigaben: „1 die Erziehung UuUNsSeCICS Volkes z demokratischen Gedan-
ken:; die Aufklärung des Volkes ber die Tatsachen un!: Umstände, wel-
che die Grundlage der Reglerungspolitik bilden“.®> Der Bundesinnenmini-
ster Robert Lehr hat sich aber se1It dem rühjahr 1951 alur eingesetzt, die
Bundeszentrale einer dem Bundesinnenministerium nachgeordneten
Behörde machen.

Er verwlies darauf, dals bereits der OnN! Zur Förderung des demokratischen Gedankens
SOWIl1eEe der on Zur Förderung der europdischen Idee beim Bundesinnenministerium
angesiedelt selen. „Auch innerhalb des Bundesjugendplans“ se1l „die Trage der FErzlie-
hung der Jugend staatsbürgerlichem und damit demokratischem Denken eın be-
deutsamer Programmpunkt. uch das Frauenrefierat meılnes Hauses sucht ittel
un Wege, die deutschen Frauen stärker das politische en heranzuführen
un T: Mitarbeit Angelegenheiten des öffentlichen Lebens bewegen...“.“

Aktenvermerk des Staatssekretärs Rıtter VO  e} Lex Tür Regierungsdirektor Lüders
VOII 1 Oktober 1951 In (Koblenz B106/28441

Schreiben des Bundesinnenministers den Bundeskanzler VO Februar
L951- 1ın (Koblenz) B106/28441
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Zusammenfassend Verirat die Ansicht, dafß dem Verfassungsschutz als Deilensiv-
malsnahme die Bemühung entsprechen müusse, „Jjenen großen Teil der Bevölkerung
für den demokratischen Gedanken gewinnen, der politisch indifferent wenn
nicht geradezu antidemokratisch) eingestellt ist  u“

In einem ausführlichen Konzeptlonspapler, das 1mM Juni 1951 1M Bundesin-
neNMINIStTteEerLUM angelertigt wurde, wurden die ufigaben un Arbeitsweise
CInerT VO  — der Bundesregierung getiragenen politischen Bildung beschrie-
ben

DIie staatsbürgerliche Erziehung sollte VOTL allem demokratische Tugenden herausbil-
den wWI1e Toleranz, Kompromilsbereitschaft, Mälsigung und Fairneß. Dıie Verbreitung
des europäischen edankens sollte auf eın echtes europäisches Gemeinschaftsge-
fühl abzielen un! ZU Überwindung nationaler Vorurteile und Ressentiments füh-
IC  -

Miıt kEuropa WarT natürlich ausschließlic die westeuropäischen Staaten
der ‚westlichen Welt‘ gedacht.

Au{ welchem Wege 1U ollten diese Ziele erreicht werden?
Einmal sollte die Bundeszentrale WI1e€e uch die Reichszentrale In eigener Tra
gerschaft direkte politische Aufklärung eisten Jeichberechtigt ollten neben diese
Arbeitsweise jedoch zweitens „SqIıZ 1NCUC psychologische eihoden indirekter Eın-
iühlung  M4 treten Dafür sollte die Bundeszentrale mıit anderen Institutionen-
menarbeiten wWI1e 1Wa den „Kirchen, Gewerkschalften, Bürgerrechts-Vereinen und
Beruifsverbänden“. Dıie Zusammenarbeit der Bundeszentrale mıiıt diesen Organıisa-
t1ionen „soll besten“, empfiehlt das Papıer, „nach außen hin gal NIC. hervortre-
ten, gleichwohl ber 1m Innenverhältnis alle en in der and behalten und sich
eın Mindestmafsß Einwirkungsmöglichkeiten bel den einzelnen Aktionen S1-
chern“.®>

Gemäls dem Organisationsplan der Bundeszentrale VO Juli 95 der
die Zusammenarbeit mıiıt Vereinigungen auflistet, wird der RuDrik De-
mokratiefördernde Organıisatıonen als Punkt als einzige kirchliche Institution
die Evangelische ademıle Bad Boll genannt Be1l dem VO  w erhnar Müuül-
ler arranglerten effen der Akademieleiter mıt dem Bundeskanzler al
kennt dieser November 195 die der Kirche bei der politischen
Bildung „Ohne die der Kirchen könnte eine staatspolitische EeSUuN-
dung der Jugend nicht erreicht werden“. Als Anfang Maäarz 1952 der Bun-
desinnenminister inlädt einem espräc. ber staatspolitische Erzle-
hung der Jugend das espräc lindet drei Wochen ach der Verölfentli-
chung der Erklärung „Wehrbeitrag un christliches ewW1IsSsen  « 1st der
Ansprechpartner für den ‚evangelischen Sektor‘ CTNar uüller „für die
Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen kademien Deutschland, Bad
Boll“ .26 Hıer g1ıng CS die finanzielle Förderung der Akademiearbeit dus
Mitteln des Bundesjugendplans SOWI1E aus den Mitteln der Bundeszentrale

25 Konzeptionspapier über die Bundeszentrale tür Heimatdienst VO:  e} Reg Dır. Dr.
Lüders VO unı 1951, In Koblenz) B106/3242

Schreiben des B MI den 1reKTtTOr der Bundeszentrale Dr. Franken VO. Fe-
Druar F952, 1ın (Koblenz) B106/28441
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für Heimatdienst. ugleic wird ler aktenkundig, dafs für die Förderungs-
würdigkeit der evangelischen Kirche erhar üller un die Arbeit der
Evangelischen Akademie Bad Boll aranten sSeInN schienen.*/

Se1it ihrer ründung 1mM rühjahr 1952 sollte die Arbeit der Bundeszen-
trale 1Uür Heimatdienst anuıs Überparteilichkeit verpflichtet seın Wie dem be-
reıts erwähnten Aktenvermerk des Bundesinnenministers entnehmen
WAÄäI, wünschte Ssich der Bundeskanzler allerdings VO  - der Bundeszentrale
„die Aufklärung des Volkes Der die Tatsachen un Umstände, weiche die
Grundlage der Regierungspolitik bild eNau aIur, die Regierungspoli-
tik plausibel machen, bot ernar üller die Akademiearbeit Der
.indirekten Arbeitsweise‘ der Bundeszentrale entsprechend gab sich die
Akademiearbeit ‚unabhängig‘ un ‚TIreiwillig‘. Das staatliche Interesse
WI1e die staatliche Förderung blieben unausgesprochen; ernar uüller
Nannte für seINE Arbeit VOL em kirchliche un theologische Motive, die
ih zweiltellos auch geleitet aben, die aber, WI1e ezeigt wurde, durchaus
mıiıt dem staatlichen Interesse koinzidieren konnten.

Obwohl ernar üller also zweiftellos für den Bundeskanzler Ade-
der Vertrauensmann auf Seiıten der evangelischen Kirche SCWESCIL

ISt, dem die intensive iinanzielle un späater auch In Orm der Jugendbil-
dungsreferenten personelle Förderung der Evangelischen Akademien
Urc die Bundesregilerung verdanken 1ST, können die anderen e-
mieleiter un! kann die Arbeit der neben Bad Boll bestehenden vierzehn
evangelischen Akademien nicht als mıt Bad Boll gleichgeschaltet betrachtet
werden. ulgrun des förderalistischen TINZIPS der Bundesrepubli und
der landeskirchlichen Struktur der Evangelischen Kirche In Deutschland
hatten die VO  — den jeweiligen Landeskirchen gegründeten Evangelischen
Akademien CIn sehr unterschiedliches, eweils eigenes Profil Dıe spatere
Evangelische Akademie Arnoldshain wurde ımM Dezember 1945 als eine
Abteilung des Männerwerks der Evangelischen Kirche assau-Hessen K
gründet; ach Tüuni Jahren Arbeit löste S1Ee sich dus»s dem Männerwerk und
gab sich als eigenständige Einrichtung die Struktur eines eingeschriebenen
Vereins. Wie Rul{f Treidel un: Christoph OSser ezeigt en, wurde
der Leıtung VO  3 Hans Kallenbac der Evangelischen ademiıle Arnolds-
aın anders als CS erNarT: üller In Bad Boll praktizierte darin CIMn el-
genständiges Akademiemodell entwickelt, dals ım Zuge der politischen Bil-
dung alle demokratischen politischen Kräfte der sich B formierenden
Bundesrepubli ıIn die Tagungsarbeit einbezogen un gleichrangig 1Ns Ge-
spräch gebrac. worden csind.?8

Aus dem zıt1erten Tagebuch VO  — Staatssekretär tto eNZ (Anm 20) geht hervor,
daß z B der Vorsitzende der Evangelischen Akademie Nassau-Hessen TNS ZUTXK Nieden
als „sehr stark auft der Gewerkschaftslinie“ liegend angesehen und ihm deshalb durch
Lenz bedeutet wurde: „WIT könnten I11UTX dann ittel ZU Verfügung stellen, WEEI11 eın
eindeutiger politischer KUrTS gesteuert würde“, aaQ., 396

Christoph NOsser, Selbstverständnis un institutionelle Einbindung evangeli-
scher Akademiearbeit 1n Hessen und In den evangelischen Landeskirchen SOWI1E ul{
eidel, Evangelische Akademien als protestantischer Ort für das espräc. zwischen
Kirche un! Politik, Vortragsmanuskripte für die Jahreshauptversammlung der Hesst-
schen Kirchengeschichtlichen Verein1gung 1n Echzell Juli 1996
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Dıie starke finanzielle Bezuschussung der Akademien sowochl bereits
Urc die amerikanische Besatzungsmacht als auch uUrc die Bundesregile-
rung sollte für die Bewertung der Beziehungen zwischen den Geldgebern
un: -empfängern bei der Ausrichtung des Gesprächs zwischen ‚Kirche un
Welt‘ nicht außer cht gelassen werden. Dals die Akademien als Iragerıin-
IC  w politischer Bildung anerkannt wurden, hat S1€E zweilellos anl die
Grundsätze politischer Bildung In einem demokratischen emeınwesen
verpilichtet un: S1€e zunehmend in die Demokratie integriert. Der Integrati-

der Akademien Hrc die politischen Kräite entsprach wiederum die
Bereitwilligkeit der kademien, dem politischen Konzept Westintegration
Iolgen. Aber diejenigen, die darauf hinwiesen, dals die Westintegre-
tatıon die Spaltung der beiden Teile Deutschlands vertielit, die das geteilte
Deutschland als Krisenherd un! Bedrohung für den We  TIEden sahen, die
die Entmilitarisierung Deutschlands als olge des verbrecherischen Zweiten
Weltkriegs akzeptieren wollten, Antidemokraten? Konrad Adenauer hat
s1e zuweilen als solche betrachtet, ihm War un 1e die Kritik Antı-
kommunismus des linken Flügels der Bekennenden Kirche unverständlich.

Martın Niemö öller hat 1m Kontztlikt die Remilitarisierung, die auch die
Evangelische ademı1e Arnoldshain In einen Kontllikt mıiıt ihrem Kirchen-
präsidenten führte, die Frage ach den iIHE die Finanzlierung auftreten-
den Loyalitäten gestellt. Wie AuUs eINEeCM Aktenvermerk VO erNarT: Muül-
ler VO 11 Oktober 1952 hervorgeht, hatte der Kirchenpräsident
efitigen Vorwürien die Behauptung“ au{igestellt, „die enkschrı ‚Wehr-
beitrag un christliches Gewissen‘ se1 dadurch erklären, dafs die e-
mılen VO  z den Amerikanern Geld bekämen“. ernar üuller hat In die-
RI espräc eingehend dargelegt, wW1e€e C5 mıiıt den amerikanischen Geldern
der Akademien se1l

SE Der Empfang der amerikanischen Gelder WarT schon Ende CL, Sn die
Denkschri verlalst wurde„Hofprediger der Demokratie“  249  Die starke finanzielle Bezuschussung der Akademien sowohl bereits  durch die amerikanische Besatzungsmacht als auch durch die Bundesregie-  rung sollte für die Bewertung der Beziehungen zwischen den Geldgebern  und -empfängern bei der Ausrichtung des Gesprächs zwischen.,Kirche und  Welt‘ nicht außer Acht gelassen werden. Daß die Akademien als Trägerin-  nen politischer Bildung anerkannt wurden, hat sie zweifellos auf die  Grundsätze politischer Bildung in einem demokratischen Gemeinwesen  verpflichtet und sie zunehmend in die Demokratie integriert. Der Integrati-  on der Akademien durch die politischen Kräfte entsprach wiederum die  Bereitwilligkeit der Akademien, dem politischen Konzept Westintegration zu  folgen. Aber waren diejenigen, die darauf hinwiesen, daß die Westintegre-  tation die Spaltung der beiden Teile Deutschlands vertieft, die das geteilte  Deutschland als Krisenherd und Bedrohung für den Weltfrieden sahen, die  die Entmilitarisierung Deutschlands als Folge des verbrecherischen Zweiten  Weltkriegs akzeptieren wollten, Antidemokraten? Konrad Adenauer hat  sie zuweilen als solche betrachtet, ihm war und blieb die Kritik am Anti-  kommunismus des linken Flügels der Bekennenden Kirche unverständlich.  Martin Niemöller hat im Konflikt um die Remilitarisierung, die auch die  Evangelische Akademie Arnoldshain in einen Konflikt mit ihrem Kirchen-  präsidenten führte, die Frage nach den durch die Finanzierung auftreten-  den Loyalitäten gestellt. Wie aus einem Aktenvermerk von Eberhard Mül-  ler vom 11. Oktober 1952 hervorgeht, hatte der Kirchenpräsident „unter  heftigen Vorwürfen die Behauptung“ aufgestellt, „die Denkschrift ‚Wehr-  beitrag und christliches Gewissen‘ sei dadurch zu erklären, daß die Akade-  mien von den Amerikanern Geld bekämen“. Eberhard Müller hat in die-  sem Gespräch eingehend dargelegt, wie es mit den amerikanischen Geldern  der Akademien sei:  „l. Der Empfang der amerikanischen Gelder war schon zu Ende gegangen, als die  Denkschrift verfaßt wurde ...  2. Es kam dann zu einer grundsätzlichen Debatte, von welchen Quellen die Kir-  che Geld in Empfang nehmen dürfe, und ich bestätige seine Auffassung, daß durch  Geldempfang Abhängigkeit entstehen könnte, auch wenn keine unmittelbaren Ver-  pflichtungen mit dem Empfang von Geld übernommen würden.“  Eberhard Müller wies aber zurück, daß die Akademien bisher in irgendeine  Abhängigkeit geraten seien. Martin Niemöller bekräftigte seinerseits die  Meinung, „daß die Kirche ausschließlich durch kirchliche Gelder finanziert  werden sollte“.?? Aus den Akten der Evangelischen Akademie Arnoldshain  geht hervor, daß die Bezuschussung durch die amerikanische Besatzungs-  macht 1949 und 1950 die landeskirchliche Finanzierung der Akademiear-  beit übertraf. Von 1952 an wurde die Akademie durch den Bundesjugend-  plan des Bundesinnenministeriums gefördert, zu der ab 1953 eine Förde-  rung durch die Bundeszentrale für Heimatdienst hinzutrat.?° Aber auch die  Evangelische Kirche in Hessen und Nassau hat Konsequenzen aus diesem  Konflikt gezogen, indem sie ihre Akademie mit einem Tagungshaus in Ar-  29 ZA EKHN, Nachlaß Dr. Hans Kallenbach, Bd. 9.  30 Ebd., Bd 4.Es kam dann einer grundsätzlichen Debatte, VO  - welchen Quellen die Kıir-
che eld In Empfang nehmen dürfe, und ich bestätige se1ine Auffassung, daß UTrC
Geldempfang Abhängigkeit entstehen OÖnnte, uch WE keine unmittelbaren Ver-
pflichtungen mıt dem Empfang VO  . eld übernommen würden.“

erhar üller WI1eSs aber zurück, dals die Akademien bisher 1n irgendeine
Abhängigkeit geraten se]ıen Martın Niemöo Oller bekräftigte seinerse1ılts die
Meinung, „dals die Kirche ausschlielslich YHrcC. kirchliche Gelder Linanziert
werden sollte“.*? Aus den Akten der Evangelischen ademiıle Arnoldshain
geht hervor, da die Bezuschussung MC die amerikanische Besatzungs-
macht 194.9 un: 1950 die landeskirchliche Finanzlerung der Akademiear-
beit übertral. Von O52 wurde die ademıile J1 den Bundesjugend-
plan des Bundesinnenministeriums geIördert, der aD 1953 eine Förde-
Iung HIC die Bundeszentrale für Heimatdienst hinzutrat.?9 ber auch die
Evangelische Kirche In essen un! assau hat Konsequenzen aus diesem
on gCZOSCHI, indem sS1€e ihre ademıle mıit einem Tagungshaus ın AÄAT-

EKHN, Nachlals Dr. Hans Kallenbach,
Ebd.,
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noldshain un dem einzigen hauptamtlichen, VO Manner-
werk Linanzierten nichttheologischen Studienleiter sSe1It 1954 begann, Piarr-
tellen für die Akademiearbeit bereitzustellen, zugleic. allerdings auch
ach ihren personalpolitischen Vorstellungen besetzen.

Das espräc zwischen ernar'! üuller un! Martın Niemö6ller hatte
darin Einigkeit geführt, dals eın „einseltiges Übergewicht der eldquel-
len.  M entstehen ürile, un das me1ılinte Tür den hessen-nassauischen Kır-
chenpräsidenten: dafs die Subventionierung ATe die amerikanische Be-
satzungsmacht VO  - der staatlichen Finanzlerung HIC die Bundesregie-
rung wulste CI bei dem espräc mıt ernar uüller 1mM Oktober 1952 Of-
tfensichtlich och nichts die kirchliche nicht übersteigen urie Be1l diesem
Grundsatz 1st Cr angesichts der praktizierten Mischfinanzierung dere-
miıien bis Z heutigen Jag geblieben; ebenso WI1eEe bei dem Grundsatz, dals
VO Bad Boll aus die staatlich gewährten Zuschüsse die einzelnen fünf-
zehn Evangelischen Akademien zugeteilt werden.

Der politische Rahmen, den die Bundeszentrale für Heimatdienst, dann
1ın Bundeszentrale für politische Bildung umbenannt, für die Verwendung
der Mittel bereitstellte, 1st In der laft überparteilich BEeWESICH; da Kon-
ilikte zwischen Geldgeber un -empfängern die Ausnahme geblieben Sind.

Fazıt

ank der grundsätzlichen Bereitschaft der Besatzungsmächte, den Kirchen
die egelung ihrer Angelegenheiten selbst überlassen und S1€ ZU gel-
stigen und moralischen Wiederautfbau ıIn Deutschland heranzuziehen, sind
Evangelische Akademien als eın kirc  ıches Handlungsfeld, das das
espräc zwıschen Kirche und Welt INSszeNı1eren un auch dem Öffentlich-
keitsanspruch der Kirche 1mM Nachkriegsdeutschland Geltung verschalien
sollte, Tragerinnen politischer Bildung geworden.

Dıe ihnen gewährte OoIfentlıche Anerkennung verstärkte In den Kirchen
die Überzeugung, dals S1€ dus eigener Krait eiINE Zeıit schwerer Bedrängnis
überstanden un manchen Versagens un Fehlens 1mM ogroßen Ganzen
erfolgreic dem Totalitätsanspruch der NS-Diktatur widerstanden hätten.
Demgegenüber LTat die Erkenntnis der eigenen Anfälligkeit für den atıo-
nalsozialismus zurück. Der Leiter der Evangelischen ademıle Bad Boll
verirat einen sozlalethischen Pragmatiısmus, der die Volkskirche als Rah-
HIC  — Tür die Reintegration un Rechristianisierung potentiell er aulitialste

gleich welchem politischen un kirc  ıchen ager S1e In der S-Zeit aNısC-
Ort hatten.

ıne vertrauensvolle Beziehung zwischen den Evangelischen Akademien
und der Jungen Bundesrepublik Deutschland entstand HTeC das dezidierte
Eintreten ernar Müllers un: des VO ihm bestimmten Leiterkreises der
Evangelischen Akademien für die Politik des Bundeskanzlers In der rage
der Wiederbewaffnung un! Westintegration. 1ese vertrauensvolle Bezle-
hung hat die Förderungswürdigkeit VO  3 Einrichtungen der evangelischen
Kirche HIC die Bundesregierung bestärkt. Dıie Evangelische ademıle
Bad Boll WAar einNne bevorzugt förderungswürdige Organıisatıon.
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Indem die Evangelischen Akademien Iragerinnen politischer Bildung
In einem demokratischen aa wurden, ITar In der Akademiegeschichts-
schreibung die Erinnerung die politisch belastete Vorläufertradition
rück; dessen wurden als Vorgeschichte der Akademiearbeit ‚Wider-
stands’‘-Traditionen, VOTL em aber der Neubeginn 1945 akzentuiert. Der
Umgang der Evangelischen Akademien mıiıt ihrer Geschichte 1st Komple-
mentar ZU Umgang der westdeutschen Bevölkerung mıiıt ihrer Geschichte
In der entstehenden Bundesrepublik, ıIn der die Erinnerung den atıo0-
nalsozlalismus un: seiINeEe Ermöglichungsfaktoren zurücktrat ZUgunsten e1-
1165 1n die Zukunft gerichteten, ehemalige NationalsozialistInnen integrie -
renden antitotalitären WiederauIbaukonzepts.

iıne Erklärung des ats der KD VOoO September 1949 ahm „mıiıt
ankbarkeiıt un!: Anerkennung VO  g dem Dıenst der Evangelischene-
mıen enntn!:  «“ Dıiıeser Dienst wurde beschrieben, dals die Akademien
„Menschen In verschiedenen Beruisgruppen„Hofprediger der Demokratie“  Zl  Indem die Evangelischen Akademien zu Trägerinnen politischer Bildung  in einem demokratischen Staat wurden, trat in der Akademiegeschichts-  schreibung die Erinnerung an die politisch belastete Vorläufertradition zu-  rück; statt dessen wurden als Vorgeschichte der Akademiearbeit ‚Wider-  stands‘-Traditionen, vor allem aber der Neubeginn 1945 akzentuiert. Der  Umgang der Evangelischen Akademien mit ihrer Geschichte ist komple-  mentär zum Umgang der westdeutschen Bevölkerung mit ihrer Geschichte  in der entstehenden Bundesrepublik, in der die Erinnerung an den Natio-  nalsozialismus und seine Ermöglichungsfaktoren zurücktrat zugunsten ei-  nes in die Zukunft gerichteten, ehemalige NationalsozialistInnen integrie-  renden antitotalitären Wiederaufbaukonzepts.  Eine Erklärung des Rats der EKD vom 6. September 1949 nahm „mit  Dankbarkeit und Anerkennung von dem Dienst der Evangelischen Akade-  mien Kenntnis“. Dieser Dienst wurde so beschrieben, daß die Akademien  „Menschen in verschiedenen Berufsgruppen ... geistig als auch seelsorger-  lich für die rechte Erfüllung der Verantwortung ausrüsten, die ihnen als  Christen in ihrem Beruf gestellt ist“. Gleichzeitig wurde anerkannt, daß die  Akademien „damit in Verantwortungsbereiche der Christenheit vorgesto-  Bßen“ sind, „denen immer stärkere Beachtung seitens der Kirche gebührt“.  Sie hätten „außerdem in bedeutsamem Ausmaß Kreise, die bisher der Kir-  che fern ständen, mit ihr ins Gespräch gebracht“.?!  Bei dieser Gratwanderung zwischen Kirche und Welt wies Eberhard  Müller das prophetische Amt der Kirche zurück und trat stattdessen für ein  sozialethisches Konzept ein, das die Bindung an eine christliche Partei na-  helegte und den Politikern zugleich die politische Entscheidung allein zu-  sprach. Zeigte sich hier nicht eine Kontinuität mit dem vordemokratischen  Ideal eines christlichen Staats, also eine nationalprotestantische Kontinui-  tät auch bei den Akademien? Inwieweit realisierte dies sozialethische Kon-  zept den Citoyen und die kritische Staatsbürgerin? Das Bewußtsein dieser  nationalprotestantischen Kontinuität spricht sich aus in der sicher scherz-  haft gemeinten, aber durchaus zutreffenden Charakteristik der Akademien  als „Hofprediger der Demokratie“, die von Johannes Doehring stammt, ei-  nem der Akademiedirektoren von Loccum und Sohn des Hofpredigers Bru-  no Doehring.  Die Gruppe innerhalb des Protestantismus, die sozialethisch das prophe-  tische Amt der Kirche vertrat, hatte ihr Modell unter den Bedingungen der  NS-Diktatur entwickelt. Wie war das Wächteramt der Kirche in den demo-  kratischen Pluralismus einzupassen, zumal wenn die politische Entschei-  dung gegen die Regierungspolitik gerichtet war? Eine Konsequenz aus dem  hier beschriebenen Konflikt scheint mir zu sein, daß das kritische Wächter-  amt wahrzunehmen bedeutet, im Eintreten für Minderheiten und Minder-  heitsmeinungen eine Minderheitsposition in der Gesellschaft zu riskieren.  So liegt ein Ergebnis des Nachforschens der Geschichte Evangelischer Aka-  demien darin, nach für die Demokratie adäquaten sozialethischen Konzep-  ten zu fragen.  >1 EZA (Berlin) 2/84/3500/1-3.eistig als auch seelsorger-
ich Tür die rechte Erfüllung der Verantwortung ausrusten, die ihnen als
Christen In ihrem Berut geste 1st  “ Gleichzeitig wurde anerkannt, dals die
Akademien „damit In Verantwortungsbereiche der Christenheit tO-
Ben  U“ sind, „denen immer stärkere Beachtung eıtens der Kirche gebührt“.
S1e hätten „außerdem ın bedeutsamem Ausmals TEeISE, die bisher der Kir-
che lern ständen, mıt ihr 1INs espräc. gebracht“.”*

BeIl dieser Gratwanderung zwischen Kirche un Welt WI1I€ES ernar'‘!
üller das prophetische Amt der Kirche zurück un: Lal stattdessen für ein
sozialethisches Konzept e1n, das die Bindung eine cANrıstlıche Parte1ı
helegte un: den Politikern zugleic. die politische Entscheidung allein
sprach. Zeigte sich 1T nicht eine Kontinulta mıt dem vordemokratischen
ea eiNes christlichen Staats, also CeINne nationalprotestantische Kontinul-
tat auch bei den Akademien? Inwıewelt realisierte dies sozilalethische Kon-
zept den Citoyen un die kritische Staatsbürgerin? Das Bewußtsein dieser
nationalprotestantischen Kontinultät pricht sich aus In der sicher scherz-
haft gemeıinten, aber durchaus zutreifenden Charakteristik der Akademien
als „Hofprediger der Demokratie“, die VO Johannes oehring SLAMMLT, e1-
HE der Akademiedirektoren VO LOccum un: Sohn des Hofpredigers Bru-

Doehring.
Dıe Gruppe innerhal des Protestantismus, die sozialethisch das prophe-

tische Amt der Kirche vertrat, hatte ihr odell den Bedingungen der
NS-Diktatur entwickelt. Wiıie WarT das Wächteramt der Kirche ıIn den demo-
kratischen Pluralismus einzupassen, zumal WEnnn die politische Entschei-
dung die Regierungspolitik gerichtet war? INnNe Konsequenz aus dem
ler beschriebenen Konftlikt scheint MI1r se1n, dals das kritische Waäachter-
am  N wahrzunehmen bedeutet, 1mM Eintreten für Minderheiten un! Minder-
heitsmeinungen eine Minderheitsposition In der Gesellschaft riskieren.
SO ieg eın rgebnis des Nach{forschens der Geschichte Evangelischer Aka-
demien darin, ach TUr die Demokratie adäquaten sozialethischen KOonzep-
ten iragen.

31 EZA (Berlin) 2/84/3500/1—



Aa Leonore Siegele-Wenschkewitz

Anschriften der Mitarbeiter/innen

Pir. Dr. Hans-Martın Kirn, Furche 52 übingen
DBr Gisela Ööncke, Bonner Stralse 1 München
Dr. Konrad Rahe, Schmiedekoppel 114, Bad chwartau
Akademiedirektorin Dr. Leonore Siegele-Wenschkewvitz,
Evangelische ademle rnoldshain, Schmitten/Taunus
Prof Dr. Christoph Strohm, hr-Universität Bochum, vang.-Theol. at,
Universitatsstralse 150 Bochum
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